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2019
15% verpfl ichtender 

Arbeitgeberzuschuss 
nach BRSG (§1a,
Satz 1a BetrAVG)

2002
Rechtsanspruch 
der Arbeitnehmer
auf bAV (§1a 
BetrAVG)“ 

2002
Rechtsanspruch 
der Arbeitnehmer
auf bAV (§1a 
BetrAVG)“ 

1832
Erste betr. Versorgung 

Gutehoffnungshütte 

(heute MAN-Konzern)

d i e - b e s t e - B e t r i e b s r e n t e . d e

Betriebliche Altersvorsorge ist mehr 
als nur Versicherungen!

Betriebliche Altersvorsorge braucht 
Expertenwissen, unabhängige Beratung und 
natürlich Versicherer* mit bAV-Kompetenz. 

*Auswahl

Für Sie bieten wir unabhängige Beratung 
von Versicherern mit bAV-Kompetenz:

1889
Einführung Gesetzliche 

Rentenversicherung

1974
Einführung Betriebs-
rentengesetz (BetrAVG)
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von Dr. Björn Castan 

Umweltschutz: 
Nicht reden, machen!

76



Stimmen zu Nachhaltigkeit
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Wie nachhaltig ist eigentlich 
Projektmanagement?
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Coaching mit 
Langzeitwirkung
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RENAISSANCE HAMBURG HOTEL 
GROßE BLEICHEN, 20354 HAMBURG

T. 040 34918 936 
www.hamburgbricksbar.de

bricks.hamburg 
#brickshamburg

RENAISSANCE HAMBURG HOTEL 
GROßE BLEICHEN, 20354 HAMBURG
T. 040 349 180 
renaissance-hamburg.com

@renhamburg
#renhamburg

MACHEN SIE IHR MEETING ZU EINEM GANZ BESONDEREN ERLEBNIS

Für mehr Infos:
hamburg.sales.office@marriott.com

14



Höhere Strafen und 
Veröffentlichung der 
Sanktionen drohen
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Energiewende weiter 
gedacht

1918



Für wachsenden Erfolg.

Sprechen Sie uns an.

Dr. Eckart Gottschalk
E eckart.gottschalk@cms-hs.com 

Dr. Daniel Ludwig 
E daniel.ludwig@cms-hs.com 

Dr. Hilke Herchen
E hilke.herchen@cms-hs.com 

Dr. Thomas J. Meyer
E thomas.j.meyer@cms-hs.com
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Mir war noch nie so 
wie bei Kiesow!
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Spart mehr ein, 
   als er kostet

   Der Facharztservice 
für Hamburger Unternehmen:

Gesunde Mitarbeiter – gesundes Unternehmen. Im Fall der Fälle 
sorgt GESUND HOCH ZWEI dafür, dass Ihre Mitarbeiter 
schneller wieder schmerzfrei und fit werden. Das reduziert 
teure Fehltage und spart bares Geld.

Jetzt kostenlos informieren und Einsparpotential online berechnen: 

www.gesund-hoch-zwei.de      Telefon 0800 0800 449

gesund2 ist ein Service der avan g GmbH · Griegstraße 73 · 22763 Hamburg · Telefon 040 / 81 99 22 01

Jetzt auch für kleine und 

mittelständische Betriebe!

SCHNELLE TERMINE BEIM SPEZIALISTEN: 
Garantiert innerhalb von 48 Stunden 

SCHNELLE BEHANDLUNG: 
Bevorzugter Service in zertifizierten Praxen 

SCHNELLE ERREICHBARKEIT: 
Eigene Telefonhotline für Ihr Unternehmen 

Schon ab 6 € pro Mitarbeiter und Monat!
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Gesunde Mitarbeiter –
gesundes Unternehmen
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Der Weg aus der Klimakrise
führt in den Wald
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von links: Kurt Stürken, Max Stürken und Axel Stürken

Der Firmensitz in Geesthacht, südöstlich 
von Hamburg, wurde bereits in den 
Nachkriegsjahren bezogen und seither 

stetig erweitert und angepasst. „Die erste Pro-
duktion fand noch in einer Villa der Alfred 
Nobel AG statt“, schildert Kurt Stürken den 
Beginn am Hamburger Standort. Die Wur-
zeln des Verlages liegen in dem 1917 von Paul 
Koch gegründeten KABE Verlag, doch muss-
te Koch in den 30er Jahren verkaufen. Nach 
dem Krieg gelang es, die Firma in Hamburg 
unter dem Namen Leuchtturm neu zu grün-
den. Kurz darauf zog man nach Geesthacht. 
Kurt Stürken trat 1962 ins Unternehmen ein 
und wurde 1972 Partner. Im Laufe der Jahr-
zehnte entwickelte sich der Verlag zum Welt-
marktführer für Sammelsysteme der Philate-
lie und Numismatik. Mittlerweile produziert 
Leuchtturm darüber hinaus die begehrten  
‚Leuchtturm1917‘-Notizbücher, Kalender und 
vieles mehr. Auch der Händler für hochwer-
tige Lifestyleprodukte TORQUATO gehört zur 
Unternehmensgruppe.

„Unser Herz 
schlägt analog.“

Herzlichen Glückwunsch zur Wahl zum 
Familienunternehmer des Jahres.  

Wie ist es Ihnen seit der  
Preisverleihung ergangen?

„Wir haben sehr viel positive Resonanz erhal-
ten. Noch immer werden wir auf den Preis an-
gesprochen und persönlich beglückwünscht. 
Auch die Mitarbeiter sind sehr stolz auf die 
Auszeichnung und natürlich haben wir dies 
alle gemeinsam gefeiert“, so Max Stürken. 
„Das ist eine besondere Auszeichnung und wir 
freuen uns, dass das Engagement der letzten 
Jahrzehnte mit dazu beigetragen hat.“

{   T I T E L S T O R Y   } 
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In diesem Heft dreht sich alles um das The-
ma Nachhaltigkeit. In welchen Bereichen 

praktizieren Sie und Ihr Unternehmen, die 
Leuchtturm Gruppe, Nachhaltigkeit?

„Wir tragen Nachhaltigkeit in der DNA. Die-
ses Thema bewegt uns bereits seit Gründung 
der ersten Unternehmung, dem Albenverlag. 
Sammeln steht in den meisten Fällen für etwas 
Nachhaltiges. Unser Geschäft positioniert sich 
gegen den schnellen Konsum und gegen eine 
Wegwerfgesellschaft. Wir schaffen Gebrauchs-
güter und keine Verbrauchsgüter. Unsere Arti-
kel sind oft auch nach Jahrzehnen in gleicher 
Qualität erhältlich. Das schätzen unsere Kun-
den. Diesen Ansatz der nachhaltigen Produk- 
tion haben wir auch auf die anderen Geschäfts-
bereiche übertragen. So setzen wir bei der Pro-
duktion unserer Notizbücher ausschließlich 
nachhaltig produzierte Papiere ein.“

I N F O

Sie sind sehr erfolgreich mit Kalenderbü-
chern und Schreibwaren. Woran liegt es, 

dass diese Dinge auch in Zeiten der digita-
len Terminverwaltung bzw. Kommuni- 

kation so begehrt sind?

„Das ist ein hochinteressantes Thema“, be-
merkt Axel Stürken. „Wir verzeichnen mit 
zunehmender Digitalisierung einen kontinu-
ierlich steigenden Absatz. Unsere Lebenswelt 
ist nicht digital. Die meisten Dinge sind eben 
doch anfassbar und erlebbar. Wir beobach-
ten, dass der Wunsch nach Analogem wächst 
statt zu schrumpfen. Und von einem Sterben 
der realen und interessanterweise auch der 
gedruckten Produkte kann keine Rede sein; 
auch wenn manche Artikel, wie Briefmarken, 
rückläufig sind, das Sammeln geht immer wei-
ter. Menschen heben eben gern Dinge auf. Es 
gibt Studien über die Nutzung digitaler und 
analoger Medien beim Lernen. Das Ergebnis 
zeigt, dass wir uns Inhalte, die wir selbst auf 
Papier geschrieben haben, besser merken 
können. Wenn man etwas mit der Hand in ein 
Notizbuch notiert, prägt sich das Gehirn auch 
die Position im Buch ein.“

Sie haben rund 500 Mitarbeiter an sieben 
Standorten auf drei Kontinenten.  

Viele Ihrer Mitarbeiter sind schon sehr 
lange bei Ihnen. Was tun Sie für die  

Mitarbeiterbindung?

„Der größte Teil unserer Mitarbeiter sitzt hier 
am Standort in Geesthacht. Darüber hinaus 
haben wir weitere Produktions- und Vertriebs-
standorte. Bei allen Standorten sowie Partner-
firmen achten wir auf hohe Standards. Das 
beginnt hier am Standort mit der Verpflegung 
in einer hauseigenen Kantine und gemeinsa-
men Aktivitäten. Damit haben wir positive 
Erfahrungen gemacht. Unsere Fluktuation 
ist gering. Ganz im Gegenteil, wir haben sehr 
viele Mitarbeiter, welche schon seit Jahrzehn-
ten bei uns beschäftigt sind. Wir bilden auch 
selbst aus. Wir haben zur Zeit 29 Auszubilden-
de verschiedener Berufszweige und Studen-
ten bei uns im Unternehmen und sind damit 
einer der größten Ausbildungsbetriebe in der 
Region“, erklärt Axel Stürken beim Rundgang 
durch das Unternehmen. 

Wir stehen vor einem Konferenzraum, in dem 
alle Produkte der Marke ‚Leuchtturm1917‘ 
präsentiert sind. In einem weiteren steht al-
les was das Sammlerherz begehrt: Alben für 
Postkarten, Banknoten, Kronkorken; Lupen, 
Pinzetten und vieles mehr. „Das ist eines unse-
rer neuesten Produkte.“ Max Stürken zieht ein 
Album zum Sammeln von Konzertkarten aus 
dem Regal. „Ich nutze das ab jetzt auch pri-
vat“, fügt er hinzu. „Wir haben davon schon 
sehr viele verkauft.“ Die Idee leuchtet ein. 
„Das macht unsere Produkte besonders. Die 
gefüllten Alben bewahren Erinnerungen und 
sind etwas Bleibendes.“

„Diesen Gebäudeteil haben wir erst in den letzten Jahren errichtet“, fügt 
Kurt Stürken hinzu und zeigt uns die hauseigene Kantine. „Das leibliche 
Wohl unserer Mitarbeiter ist bei uns ein großes Thema“,  lächelt Stürken 
und wir gehen in den ersten Stock. Der Übergang zwischen Bestandsge-
bäude und Neubau ist fließend. An einer großen Tafel sind alle Mitarbeiter 
des Standortes in einem Organigramm zusammengestellt. Jeder Einzelne 
mit Namen, Position und Foto. „Hier kann sich jeder einen Überblick ver-
schaffen und abteilungsübergreifend sehen, wer bei uns arbeitet. Die Tafel 
macht uns schon etwas stolz. Hier bekommt man ein Gefühl dafür, wie vie-
le Menschen Tag für Tag an den Produkten arbeiten.“

Alle sprechen vom Fachkräftemangel. Auf 
Ihrer Website sind aktuell auch eine Reihe 
sehr unterschiedlicher Positionen ausge-
schrieben. Wie ist die Resonanz und was 
machen Sie, um als Arbeitgeber auch für 

junge Leute attraktiv zu sein?

„Wir sind ein beliebter Ausbildungsbetrieb“, 
schildert Kurt Stürken die Situation. „Jedoch 
müssen unsere Auszubildenden je nach Aus-
bildungsberuf nach Mölln, Ahrensburg, Lü-
beck oder Neumünster zur Berufsschule. Die-
se Regelung ist mittlerweile längst nicht mehr 
zeitgemäß. Wir haben dadurch schon meh-
rere Ausbildungsplätze nicht entsprechend 
besetzen können. Für viele unserer Auszubil-
denden wäre Hamburg viel geeigneter für die 
theoretische Ausbildung.“

„Die meisten unserer Mitarbeiter kommen 
aus der Region. Auch aus Hamburg haben wir 
einige Mitarbeiter, welche jeden Tag pendeln. 
Das hört sich schlimmer an als es ist. Die Fahrt 
von Hamburg nach Geesthacht dauert oft 
nicht länger als eine Fahrt im Berufsverkehr 
durch die Stadt.“
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Wie entstand die Idee zu Torquato, Ihrem Versandhaus für schöne 
Dinge? So etwas ist ja weit weg von Philatelie und Papeterie?

„Ich war gemeinsam mit Max auf einer Messe“, beschreibt Axel Stürken 
die Anfänge. „Beim Anblick der ausgestellten Produkte dachten wir, da 
muss es doch auch einen Markt für hochwertige Geschenkartikel geben. 
Geschenke, die einen ein Leben lang begleiten können. Da eine zusätzliche 
Handelsspanne gerade im Bereich hochpreisiger Artikel einen erheblichen 
Einfluss hat, sind wir zu dem Entschluss gekommen, die Artikel direkt zu 
vermarkten. Daraus sind der Online-Shop, ein Katalog und feste Stores her-
vorgegangen. Auch in diesem Geschäftsbereich geht es nicht um Bedarfs-
deckung, sondern Bedarfsweckung. Wir inspirieren zu neuen Ideen und 
legen einen hohen Wert auf individuelle Beratung.“

Wir betreten gemeinsam das Hochregallager 
des Unternehmens. Soweit das Auge reicht, 
stehen fertig konfektionierte Kartons mit No-
tizbüchern und Kalendern zur Auslieferung 
bereit. „Ich muss zugeben, bei der Idee, Notiz-
bücher und Kalender zu verkaufen, war ich 
am Anfang etwas skeptisch,“ blickt Kurt Stür-
ken auf die gefüllten Regale. „Aber meine Söh-
ne hatten recht. Das war wirklich eine gute 
Idee zum richtigen Zeitpunkt.“

Das sehen wir auch so und können an dieser 
Stelle nur noch mal gratulieren. Die Auszeich-
nung Familienunternehmer des Jahres ist 
mehr als verdient. Herzlichen Glückwunsch. 
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Zukunft

Als Unternehmer nutzen wir viele Kriterien für unsere Entscheidungen. 
Bei jeder Entscheidung nutzen wir eine gewaltige Menge von Aspek-
ten. Viele davon fließen unbewusst in unsere Entscheidungen ein, die 

meisten aber sind uns in jeweils unterschiedlicher Gewichtung sehr bewusst. 
Aspekte wie Imageverbesserung, die Entwicklungschancen eines Unterneh-
mensbereiches oder die Motivation der Mitarbeiter ziehen wir heran. Die 
juristischen Folgen sind ebenso wichtige Aspekte wie die direkten finanzi-
ellen Wirkungen unseres Handelns. Seit einigen Jahren drängt ein weiterer 
Aspekt sich immer stärker in den Aspektekreis hinein: Nachhaltigkeit. Als 
Familienunternehmer ist dieser Begriff überhaupt nicht neu. Im Gegenteil. 
Wie ein kluger Förster den Waldbestand für die nächsten Generationen hegt 
und von der Hege der letzten Generationen profitiert, so schauen auch Fa-
milienunternehmerinnen und -unternehmer auf die nächste Generation. 
Das bewirkt nichts anderes als nachhaltiges Handeln, welches nicht nur den 
kurzfristigen, sondern vor allen Dingen den langfristigen Erfolg des Unter-
nehmens im Blick hat. 

3938



cr
on

e 
w

er
be

ag
en

tu
r 

AUS UNITED RESEARCH 
WIRD RESEARCH FOR 
FUTURE.

RESEARCH FOR FUTURE AG • Tel.: 040-43 09 66 0 • www.researchforfuture.com
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Kein Plastik in 
die Biotonne

4342



I N F O

„Ich glaube an das Pferd. 
Das Automobil ist eine 
vorübergehende Erscheinung.“

Kaiser Wilhelm II.:

WER TRENDS VERPASST, 
IST GESCHICHTE.

Wir bringen den Mittelstand in die digitale Welt
Web Lösungen · Geschäftsprozesse · Beratung

www.5cube.digital

4544



Ein innovativer, 
nachhaltiger Workspace 
im Herzen Hamburgs
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Hamburg · Düsseldorf · München · pantaenius.eu

Logistikunternehmen mit 211 Mitarbeitern in der Innenstadt.
Aussichten: Was wiegt ein Datenpaket?

Noch unbestimmtes Gewerbe 
mit zweieinhalb Mitarbeitern und einer 
Katze in einer geliehenen Garage.
Aussichten: Glänzend!

Wäscherei mit 150 Mitarbeitern 
in gemieteter Immobilie.
Aussichten: Flauschig!

Immobilienverwaltung mit 32 Mitarbeitern in eigener Immobilie.
Aussichten: Irgendein Wasserhahn tropft immer.

Consulting mit 8 Mitarbeitern im Loft überm Kanal.
Aussichten: Fragen Sie einen Consultant.

Galerie mit einer Mitarbeiterin im Hinterraum im Gängeviertel.
Aussichten: Chinesischer Sammler kommt morgen ...

Jede Unternehmung birgt Risiken und Chancen.
Widmen Sie sich den Chancen und lassen Sie die Risiken bei uns.

Wir gratulieren der Leuchtturm Gruppe zur diesjährigen 
Auszeichnung „Familienunternehmer des Jahres 2019“

48



„Schalthebel der Wirtschaft“ 
geht an Familie Stürken
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KENNEN SIE SCHON UNSEREN PODCAST? 

IN EINEM PERSÖNLICHEN INTERVIEW  STELLEN  
WIR  SPANNENDE MITGLIEDER STORIES VOR.

Hier finden Sie unseren Podcast:
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„Wir haben eine große
Technologiefeindlichkeit 
in Deutschland.“

Björn Castan (links) im Gespräch mit Pieter Wasmuth (rechts)

Herr Wasmuth, mit unserem heutigen  
Interview haben wir eine Premiere. Sie sind 

der erste Manager, den wir interviewen. 
Alle großen Energieversorger werden von 

Managern geführt. Woran liegt es,  
dass sich Inhaberunternehmer nicht an 

Energie heranwagen?

Pieter Wasmuth: Der regulatorische Rahmen 
mit seinen früheren Gebietsmonopolen hat 
dies in der Vergangenheit verhindert. Grund-
sätzlich ist das Geschäft sehr kapitalintensiv, 
die Risiken hoch und die Versorgungssicher-
heit technisch anspruchsvoll. Im Zuge der Li-
beralisierung der Strommärkte wurde es auch 
für Privatunternehmen möglich in den Markt 
einzutreten. Dies ist vor allem auf der Ver-
triebsseite der Fall. Inhabergeführte Unterneh-
men gibt es in einzelnen Bereichen, i.d.R. als 
Strom-Händler oder als Produzenten durch das 
EEG geförderter, erneuerbarer Energie. 

Vattenfall gehört dem schwedischen Staat. Haben Sie hier in  
Hamburg unternehmerische Freiheiten oder arbeiten Sie in einem 

von Ihrer Zentrale eng vorgegebenen Rahmen?

P. Wasmuth: Vattenfall wird nicht per se zentralistisch geführt. Wir haben 
strategische Vorgaben des Konzerns und gleichzeitig unsere Freiheiten, 
diese regional zu gestalten. 

Wir möchten ja heute über Nachhaltigkeit sprechen. Vattenfall hat 
angekündigt, innerhalb einer Generation fossilfrei Energie erzeugen 

zu wollen. Wie planen Sie dieses Ziel zu erreichen? 

P. Wasmuth: Eine Generation ist ein überschaubarer Zeitraum. Vattenfall 
macht mit diesem Ziel die Ambition deutlich, dass mit jeder Investitionsent-
scheidung der Status quo verbessert und weniger CO2 ausgestoßen wird als 
vorher. Demzufolge investieren wir Geld in erneuerbare Energie, müssen 
aber diese Investitionssummen zunächst einmal erwirtschaften. Auch mit 
Strom, der ohne CO2-Ausstoß durch Kernkraft erzeugt wurde. 75 Prozent 
des von Vattenfall erzeugten Stroms aus nicht CO2 emittierende Quellen 
stammt aus Kern- und Wasserkraftwerken. Den Einsatz von Kohle und Gas 
wollen wir weiter reduzieren, müssen aber auch jederzeit lieferfähig sein, 
um die Grundlast zu gewährleisten. Power to Gas ist ein sinnvoller Weg, bei 
dem zukünftig aus Windkraft Wasserstoff oder Methan produziert werden 
kann. Hier arbeitet Vattenfall mit Partnern in unterschiedlichen Pilotpro-
jekten zusammen.

Bis zum Jahr 2030 möchte Vattenfall ganz 
aus der Kohle aussteigen. Ist eine Umstel-

lung auf Gas tatsächlich so viel CO2 ärmer?

P. Wasmuth: In Moorburg würde eine Umstel-
lung der Stromproduktion von Kohle auf Gas 
ca. ein Drittel weniger CO2 bedeuten. Tech-
nisch ist das machbar, bei den aktuellen Gas- 
und Strompreisen für Verbraucher jedoch 
nicht zumutbar. Erstens kostet Erdgas bereits 
im Einkauf oft mehr als das Produkt Strom an 
der Strombörse und zweitens entsteht bei Gas, 
das leitungsgebunden transportiert wird, eine 
einseitige Abhängigkeit von strategischen Lie-
feranten. Politisch ist umstritten, ob die Gasim-
porte aus Russland weiter gesteigert werden 
sollen. Gaskraftwerke in Deutschland werden 
in der Regel als KWK-Anlagen (Kraft-Wär-
me-Kopplung) betrieben und erzeugen mit 
Strom und Wärme zwei vermarktbare Pro-
dukte. Das geht aber nur in Verbindung mit 
einer Wärmenutzung für z.B. Fernwärme und 
auf Basis von staatlicher Subvention, der so-
genannten KWK-Förderung. Problematisch 
ist, dass wir in Deutschland heute schon die 
höchsten Strompreise in Europa haben und 
die Frage nach den Kosten der Energiewen-
de gestellt wird. Es kommt auf die Balance 
an. In Berlin ersetzt Vattenfall innerstädti-
sche Kohlekraftwerke in den nächsten Jah-
ren durch Gaskraftwerke, eben auf Basis der 
oben beschriebenen Rahmenbedingungen –  
Wärmenutzung und KWK-Förderung. 
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Elektroautos sollen ja politisch gefördert 
werden. Warum gibt es keine günstigeren 
Nachtstromtarife, mit denen nachts die 

Autos geladen werden könnten?

P. Wasmuth: Eine zeitlich gestaffelte Preisdif-
ferenzierung mit Nachtstromtarifen ist nicht 
zulässig. 

Die Abschaltung der Kernkraftwerke  
in Deutschland führt zu einer verstärkten 

Produktion von Strom aus Kohle.  
Halten Sie den einseitigen deutschen Weg 

für einen Ausstieg aus der Kernenergie  
für einen Fehler?

P. Wasmuth: Es gibt einen politischen Kon-
sens für den Ausstieg aus der Kernenergie, 
den wir respektieren. Man kann aber an ei-
nem hochentwickelten Industriestandort wie 
Deutschland nicht gleichzeitig aus Kohle- und 
Kernenergie aussteigen. Diese stehen heute 
für 65% der Stromerzeugung. Da wir uns po-
litisch dazu entschieden haben, bis 2021 aus 
der Kernenergie auszusteigen, geht es zur-
zeit nicht ohne Kohle. Alternativ müssten wir 
Strom aus Kohle- und Kernenergie aus den 
umliegenden Ländern importieren. Unter 
CO2 Gesichtspunkten ist die Kernenergie ge-
genüber der Kohle klar im Vorteil.

Wo liegen denn die größten Hebel 
 zur Reduzierung von CO2 und Methan?

P. Wasmuth: Es gibt drei Hebel. Erstens in der Erzeugung, zweitens in der 
Nichtnutzung und drittens in technologischen Alternativen. Wir müssen 
konsequenter neue Technologien entwickeln und nutzen. Carbon Capture 
and Storage, Nutzung von Wasserstoff um nur einige zu nennen. Leider 
haben wir eine ausgeprägte Technologiefeindlichkeit in Deutschland, wes-
halb sich die Politik schwer tut, entsprechende Entwicklungen zu forcieren. 
Gleiches gilt für Infrastrukturprojekte. Wenn man den Windstrom aus dem 
Norden wegen fehlender Übertragungsnetze nicht zu den Verbrauchern im 
Süden bekommt, bleibt nur, weiter zu nutzen, was heute vorhanden ist. 
Doch damit können wir wiederum unsere Klimaziele nicht erreichen – ein 
gelebtes Paradoxon. 

Der deutschen Bevölkerung wird eine 
überdurchschnittlich starke Angst vor der 

Kernkraft nachgesagt. Insbesondere  
sorgen sich die Menschen über die ungelös-

ten Endlagerungsfragen für die hoch  
radioaktiven Abfälle. Warum ist es so 

schwer, dieses Problem zu lösen?

P. Wasmuth: Natürlich ist die Endlagerung 
eine sehr relevante Frage im Rahmen der 
Nutzung von Kernenergie. Weltweit wird 
an Endlagerungsmöglichkeiten geforscht, in 
Deutschland haben wir vorrangig eine Verhin-
derungsdiskussion. Es ist eine Sache, aus der 
Nutzung der Kernenergie auszusteigen, eine 
andere, sich intellektuell von diesem Thema 
zu verabschieden. Eine Wissensgesellschaft 
sollte sich konstruktiv und offen mit dem The-
ma beschäftigen. Global ist es auch zukünftig 
sehr relevant. 

Steven Hawkins schreibt in seinem letzten 
Buch, dass er die Lösung der Energieprob-

leme der Welt in der Kernfusion sieht.  
In Frankreich wird zurzeit der erste 

Kernfusionsreaktor gebaut. Ist dieser 
Weg für Vattenfall ein Thema?

P. Wasmuth: In Frankreich gibt es den For-
schungsreaktor ITER und auch in Deutschland 
wird am Max-Planck-Institut für Plasmaphysik 
in Greifswald an dem Thema gearbeitet. Soweit 
ich weiß, besteht das Hauptproblem in der Sta-
bilisierung des Fusionsprozesses. Einfach aus-
gedrückt, haben Sie die Sonne in der Hosenta-
sche, das ist komplex.
Ob es noch 10, 20 Jahre oder länger dauern 
wird, bis diese Art der Energieerzeugung indus-
triell stabil nutzbar ist, wissen wir nicht. Darin 
könnte wirklich eine Lösung liegen, doch leider 
liest man davon in den Medien gar nichts. 

Aktuell wird eine Verbundproduktion geplant, bei der mit Hilfe der 
Erdwärme 70.000 Haushalte in Wilhelmsburg mit Wärme versorgt 

werden soll. Erdwärme steht unbegrenzt bei Tag und Nacht und auch 
bei Windstille zur Verfügung. Warum werden nicht Forschungen  

darauf konzentriert, die Erdwärme in erheblich größerem Umfang 
zur Grundlastversorgung zu nutzen?

P. Wasmuth: Geothermie funktioniert überall gut, wo die Erdkruste dünn 
ist. In Deutschland lassen die physikalischen Fakten leider eine flächende-
ckende Nutzung von Geothermie nicht zu. 

Ist es überhaupt möglich, Deutschland vollständig mit  
erneuerbarer Energie zu versorgen? 

P. Wasmuth: Die Wahrscheinlichkeit, dass es irgendwann gelingen wird, 
mit erneuerbaren Energien zu jedem Zeitpunkt so viel Strom zu erzeugen, 
wie zu verbrauchen, ist extrem gering. Sie können unter www.agora.de in 
Echtzeit sehen, wo wir heute stehen. Eine Vollversorgung aus erneuerba-
rer Energie setzt Speicherkapazitäten im Terrawattbereich voraus. Was-
serstoff könnte ein geeignetes Speichermedium sein, setzt aber Akzeptanz 
neuer Infrastruktur voraus. Fraglich ist auch, ob die zur Verfügung stehen-
den Flächen reichen würden.

Wie entstehen Innovationen bei Vattenfall?

P. Wasmuth: Vattenfall engagiert sich in einer Vielzahl von Pilotanwen-
dungen und treibt Innovationen gemeinsam mit Partnern aktiv voran. Dies 
betrifft alle Bereiche von Erzeugung über Speicherung, Ladeinfrastruktur 
und digitale Lösungen zur Steigerung der Effizienz. 

Gab es schon Gesprächswünsche von  
Fridays for Future mit Ihnen? Was halten 

Sie davon, dass die streikenden Schüler 
dem Thema Nachhaltigkeit zu einem  

verstärkten politischen Gehör verhelfen?

P. Wasmuth: Ich habe im Projekt „Schüler-
redaktion“ des Hamburger Abendblatts mit 
Schülern gesprochen. Persönlich bin ich 
überzeugt, dass Bildung und Technologie die 
Schlüssel zur Lösung des Problems sind.

Die Initiatoren des Volksentscheids zum 
Rückkauf der Energienetze haben positive 

Auswirkungen eines Rückkaufs  
ver-sprochen. Welche positiven 

Auswirkungen bekommen wir zu spüren?

P. Wasmuth: Die Umsetzung des Volksent-
scheides in Hamburg hat bisher keinerlei posi-
tive Wirkung gehabt. Weder für Unternehmen 
noch für Verbraucher und auch nicht für die 
Umwelt.
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Erfolgsfaktor 
Nachhaltigkeit
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Ein Kraftwerk für Galapagos.
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Neue Technologien, rasante Digitalisierung und veränderte 
Kundenerwartungen stellen weltweit die Geschäftsmodelle 
auf den Kopf. Unsere Spezialisten helfen mit innovativem 
Denken und konkreten Lösungen, den Wandel zu meistern – 
zugeschnitten auf Ihre Anforderungen vor Ort. Erfahren Sie 
mehr unter www.kpmg.de/hamburg

Heute. Für morgen. Für Hamburg.

Kontakt:  
Dr. Jochen Haußer
T +49 40 32015-5630
jhausser@kpmg.com

Timo Marquardt
T +49 40 32015-5314
tmarquardt@kpmg.com

Wirtschafts-
kompetenz von 
Moin bis Moin.
International denken. 
Hanseatisch handeln.
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„Wir streben nach lang-
fristigem Werterhalt für 
die nächste Generation.“
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Fotos:  
Toni Momtschew

Weitere Bilder unter:  
 

www.familienunternehmer.eu

WORKSHOP 
NACHFOLGE AKTIV 
PLANEN UND GESTALTEN
Dienstag, 29.10.2019, 15:30 Uhr,
Norddeutscher Regatta Verein

Alles Rund um Ihre Nachfolge. 
Chancen, Risiken und Empfeh-
lungen.

WORKSHOP 
DER BEIRAT
Dienstag, 19.11.2019, 15:30 Uhr,
Norddeutscher Regatta Verein

Beiräte haben zunehmend 
Bedeutung in Familienuterneh-
men. Wir geben Ihnen Hand-
lungsempfehlungen zur Ein-
bindung eines Beirates und zu 
dessen Strukturierung.

Strategie, Recht und 
Steuern.

Die Nachfolgeakademie bietet 
zielgenaue Wissensvermittlung für 
aktive und passive Gesellschafter, 
Junioren und Senioren, Ehepartner, 
Fremdgeschäftsführer und Beirats-
mitglieder von Familienunternehmen.

Ziel ist die Zukunftssicherung und 
der Erhalt des Unternehmens. Profi-
tieren Sie von der Erfahrung unserer 
Referenten, lernen Sie durch den 
Austausch mit den anderen Teilneh-
mern und knüpfen Sie Kontakte zu 
Gleichgesinnten. 

T 040 890 66 25 90
E info@nachfolge-akademie.de

www.nachfolge-akademie.de
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Holsteiner
Familienunternehmer
stellen sich vor
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Umweltfreundlich drucken
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Urteile, die
Sie kennen
sollten
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Grünes Geld?

Ausbaufähig

Ungewisse Zukunft

Großanleger vorne

Klimaziele

Der Wille ist da

60 %

40 %

73 %

27 % 27 %

35 %

8 %
50 %

67 %

4,5 %

2.954
Mrd. €

der angelegten Vermögen
sind nachhaltig investiert
(133,5 Mrd. €)

Nur

kennen den Begriff 
„nachhaltige
Geldanlage“ nicht

sorgen sich um den
Klimawandel

durch
 institutionelle

Anleger

durch
Privatanleger

Bis 2030 will die EU drei Hauptziele umsetzen:

weniger
Treibhausgase 

mehr
erneuerbare

Energiequellen 

mehr
Energieeffi  zienz

glauben, dass „nachhaltige“
Anlagen „sicher“ sind

Summe aller
Investments
in Deutschland

fühlen sich gut, 
wenn sie mit einer

Geldanlage 
etwas Gutes tun

Jährliches Wachstum bei
nachhaltigen Anlagen

im Vergleich:

Nachhaltigkeit oder 
Rendite? Beides.

Nachhaltigkeit ist längst nicht mehr nur bei 
Nahrungsmitteln, Kleidung oder Möbeln ein 
Thema – es gibt auch immer mehr nachhaltige 
Anlageprodukte. Diskutiert wird oft, wie 
gut deren Rendite ist. Dabei ist ein anderer 
Aspekt viel entscheidender.

Haben Banken das Thema Nachhaltigkeit erst jetzt entdeckt?  
Nein, nachhaltige Anlagen gibt es schon länger. Allerdings 
waren die Angebote bisher eher überschaubar und aus An-
legersicht oft teuer und vor allem riskant.

Wieso riskant?
Wer sein Geld nachhaltig anlegen wollte, musste für das 
gute Gewissen bisher hohe Risiken in Kauf nehmen. Vie-
le Nachhaltigkeitsfonds haben weniger als 100 Positionen 
im Portfolio. Das ist nicht einmal ein Sechzehntel des MSCI 
World Index. Damit fehlt eine angemessene Risikostreuung, 
die Verlustrisiken steigen. In fallenden Märkten haben 
nachhaltige Fonds in der Vergangenheit deutlich mehr ver-
loren als andere.

Das klingt abschreckend – gibt es keine Alternativen?  
Doch, die gibt es. In den letzten Jahren hat sich viel getan. 
Eine verbesserte Datenlage zu nachhaltigen Unternehmen 
und ein deutlich größeres Angebot an börsennotierten In-
dexfonds (ETFs) machen eine nachhaltige Anlage jetzt mög-
lich, ohne dafür ein höheres Risiko eingehen zu müssen.

Ging die nachhaltige Vermögensverwaltung der
Quirin Privatbank deshalb jetzt erst an den Start? 
Genau, erst jetzt kann eine renditefreundliche Anlage mit 
akzeptablen Risiken und einem guten Gewissen verbun-
den werden, sozusagen das Beste aus beiden Welten. Zudem 
waren nachhaltige Fonds bisher meist aktiv gemanagt und 
damit sehr teuer – jetzt gibt es deutlich günstigere ETFs.

Was raten Sie Anlegern in Sachen nachhaltige Geldanlage?
Sie sollten sich gut beraten lassen. Es gibt verschiedene An-
gebote – jeder muss für sich entscheiden, was ihm wichtig 
ist: nur Rendite, nur Nachhaltigkeit oder eben eine Kombi-
nation aus beidem.

Welchen Weg gehen Sie als Bank?
Den letzteren: Wir verbinden die Kriterien einer erfolgrei-
chen Wertpapieranlage – breite Streuung, kostengünstige 
Produkte und Verzicht auf Spekulationen – mit denen der 
Nachhaltigkeit. Damit unterscheidet sich unser Angebot 
deutlich von dem vieler Banken und Fondsanbieter.

Nachhaltige Anlage – was heißt das eigentlich?
Es wird ein besonderes Augenmerk auf die Bereiche Um-
welt, Soziales und Unternehmensführung gelegt. So schlie-
ßen wir in unseren Portfolios Hersteller von Landminen, 
Streumunition und Atomwaffen aus sowie Unternehmen, 
die die Grundprinzipien des Global Compact der Vereinten 
Nationen u. a. zu Menschenrechten, Arbeitsnormen sowie 
Korruption verletzen.

Für wen sind nachhaltige Anlagestrategien interessant?
Der menschliche Einfl uss z. B. auf den Klimawandel ist all-
gegenwärtig. Umso wichtiger ist es, die Zukunft kommen-
der Generationen zu sichern. Eine nachhaltige Geldanlage 
ist eine Möglichkeit, hierzu einen persönlichen Beitrag zu 
leisten, also quasi auch fi nanziell einen positiven CO²-Fuß-
abdruck zu hinterlassen.

Tipp: Weitere Informationen zu unserer nachhaltigen Vermö-
gensverwaltung „Verantwortung“ fi nden Sie auf unserer Web-
site www.quirinprivatbank.de/nachhaltige-geldanlage.

Heiko Holzgräber
Niederlassungsleiter 
der Quirin Privatbank 
Hamburg

Nachhaltigkeit und Geldanlage

Was Sie jetzt darüber wissen sollten

Quellen: BaFin, BVI, FNG (Forum Nachhaltige Geldanlagen), Statista, Vecteezy.com

Ist Ihr Vermögen optimal angelegt?
Machen Sie jetzt den kostenlosen
Vermögens-Check!
Der Vermögens-Check beantwortet Ihnen folgende Fragen:

Wie effi  zient ist Ihr Geld angelegt?
Passt Ihr derzeitiges Rendite-Risiko-Verhältnis zu Ihnen?
Welche Optimierungspotenziale gibt es?

Das Gutachten hat einen Wert von 500 Euro.

Jetzt online anfordern unter www.quirinprivatbank.de/vermoegens-check

abdruck zu hinterlassen.

 Weitere Informationen zu unserer nachhaltigen Vermö-
gensverwaltung „Verantwortung“ fi nden Sie auf unserer Web-
site www.quirinprivatbank.de/nachhaltige-geldanlage.

www.quirinprivatbank.de/vermoegens-check

Mit nur wenigen Angaben 
Vermögen checken.
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{   K U N S T  &  K U LT U R   } 

KÜNSTLER HAUTNAH

„Was will der Spiegel? 
Wo weist er hin?“

René S. Spiegelberger: Als kleiner Junge 
betraten Sie eine barocke Kapelle und 

erlebten das erste Mal für sich die Über-
schreitung einer Grenzlinie in eine andere 
Dimension. Was genau an dieser Kapelle 

zeigte Ihnen die neue Dimension?

Christian Megert: Ein völlig neues Erlebnis. 
Der Schritt aus der Natur in diese Kapelle 
wirkte auf mich wie ein Science Fiction Erleb-
nis. Es war als ob ich mit einer Rakete auf ei-
nem Planeten landete.

{   K U N S T  &  K U LT U R   } 

Nun könnte man, wenn man Ihre persönliche Kunst betrachtet, Herr 
Megert, denken, dass das Barock eigentlich ein echter Antipode ist. 

Dennoch hat es eine Faszination auf Sie ausgestrahlt.

CM: Ja, das ist bis heute so. Meine Konstruktionen mit Glas oder Spiegel 
kann man auch eine barocke Idee nennen. Es ist eine Suche nach dem „Wo 
geht’s weiter?“, „Wo endet es?“. Dieselbe Frage gilt genauso für das Univer-
sum. Meine Spiegelkonstruktionen sollen in eine neue Dimension weisen, 
wie ich das bereits in meinem Manifest gefordert habe. Das sind alles Kom-
ponenten des Spielerischen, des In-Frage-Stellens.

Eigentlich wollten Sie Architekt werden. Die begleitende Maurerausbil-
dung brachte Sie erstaunlicherweise in Berührung mit der Kunstszene. 

War die Künstlerlaufbahn also eher ein Zufallsergebnis oder wäre auch 
eine Architektenlaufbahn am Ende auf die Kunst hinausgelaufen?

CM: Ich habe diese Architektur-Idee nie aufgegeben. Nach meinem ersten 
Paris Aufenthalt hatte ich einen frühen Erfolg. Ich entschied mich daher 
für eine Auszeit in Bern, wo ich bereits Freunde hatte wie Daniel Spoerri, 
Dimitri der Clown und Harald Szeeman, der spätere Kurator der legendä- 
ren Ausstellung in der Berner Kunsthalle. 

Mit der Kunst wurden Sie Architekt des Utopischen, wenn wir  
Ihre Spiegelräume im Kopf haben. Wieviel Utopie oder Mut zu  

neuem Denken finden Sie in der heutigen Welt noch?

CM: Damals gab es noch keine verspiegelten Fassaden, auch nicht in New 
York. Die Materialeigenschaften der Konstruktionen mit Glas waren in die-
ser Zeit noch recht begrenzt. Erst etwas später hat in dieser Branche eine 
rasante Entwicklung stattgefunden. Viele unserer Utopien, Ideen und Pro-
jekte, die sich in der Nachkriegszeit um Veränderungen und Erneuerungen 
unserer Umwelt befassten, war unser zentrales Anliegen und unser Antrieb.

Zwei Fragen, die direkt daran anknüpfen: 
Wie dem Maler die Ölfarbe ist Ihr Werk-

zeug der Spiegel. Wie hält diese Faszination 
noch nach über sechs Jahrzehnten für Sie?

CM: Wie im Weltraum gibt es auch in dem Um-
gang mit Spiegeln keine Lösung. Also die Fra-
gestellung bleibt: Was will der Spiegel? Was 
kann er? Was kann er nicht? Bei meiner ersten 
Ausstellung mit Spiegel und Glas in Kopenha-
gen bekam jeder Besucher einen kleinen Spie-
gel. Er sollte mit Hilfe dieses Spiegels in der 
Spiegelwand die Unendlichkeit suchen.

Und zu ZERO, was genau war ZERO für Sie und wie aktuell ist  
die Bewegung oder ihr Kerngedanke noch heute?

CM: ZERO ist der Punkt Null. Ein Neuanfang. Die traditionelle Kunst ist be-
graben. Kunst ist für alle da. Die Künstler sind Teil der Gesellschaft, und was 
der Künstler schafft, hat der Gesellschaft zu dienen. Zwei italienische Künst-
lergruppen gingen in dieser Hinsicht am weitesten. Sie signierten ihre Wer-
ke nicht mehr. Die Verehrung eines Künstler oder eines Namens ist nicht 
mehr akzeptabel, die Werke gehörten allen. Der große Kunstboom begann 
1964 / 65. Mit dem Einzug der amerikanischen Kunst in Europa und dem 
europäischen Kunstmanagement im großen Stil war es mit ZERO vorbei. 
Vor ca. 10 Jahren ist ZERO wiederentdeckt worden.  Der Start dazu war in

...in Düsseldorf...

CM: Ja, in Düsseldorf. Die Gründung einer 
ZERO-Foundation war ursprünglich eine ame-
rikanische Idee. Aber warum sollte die Foun-
dation in Amerika sein, wo doch der Ursprung 
und Mittelpunkt der Nachkriegsbewegung 
in Düsseldorf lag. Vor 10 Jahren hat die Stadt 
Düsseldorf nun in enger Zusammenarbeit 
mit den drei Gründern der Zerobewegung die 
ZERO-Foundation ins Leben gerufen. Als ich 
1973 nach Düsseldorf umzog, drehte sich vie-
les nur um Beuys. Seine Ideen sind weit ent-
fernt von der Konzeption der ZERO-Bewegung. 
In den heutigen Ausstellungen scheint alles 
möglich zu sein. Der heutige Pluralismus wird 
zum Point ZERO
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Was genau meinen Sie damit? 

CM: Von Baselitz bis Yves Klein hat sich alles 
erfüllt in der Malerei. Heute malt jeder al-
les. Gerhard Richter, ein Megastar, malt sich 
durch verschiedene Stile und Kombinationen 
davon. Er verwendet unzählige Materialien 
und Techniken. Alles ist Gerhard Richter. Ein 
solches Vorgehen war früher aus akademi-
scher Sicht  undenkbar. Selbst bei Mondrian 
stelle man eine Entwicklung zwischen den 
frühen Baumbildern und seinen strengen 
Konstruktionen fest.

Und das bedeutet für Sie, dass heute alles 
möglich ist und dieser Impetus, den auch 

die Digitalisierung unserer Gesellschaft hat, 
das führt für Sie zu diesem ZERO-Moment.

CM: Ich denke, die Gesellschaft hat den auf-
geblasenen Kulturbetrieb satt. Das „anything 
goes“ verliert sich in einer unerträglichen 
Beliebigkeit, die nichts mehr mit Kunst zu 
tun hat. In der ungehemmten Zufälligkeit er-
schöpft sich die Frage nach der Kunst. Wie Sie 
wissen, war ich Professor an der Düsseldorfer 
Kunstakademie. Ich frage mich, wie heute ein 
Professor mit dieser Beliebigkeit in der Kunst 
umgehen kann. 

Das heißt, wir brauchen ZERO auch, um 
wieder eine Linie und einen Ausgangspunkt 
zu definieren in der heutigen Gesellschaft?

CM: Es geht um die Frage nach der Kunst. Was 
bringt die Kunst im Unterschied zu einem In-
dustrieprodukt zum Beispiel. Damit sind wir 
bei der Infragestellung der Kunst angelangt.

Vielleicht da an der Stelle noch mal direkt in die Theorie Ihres  
Manifests rein: Ein Jahr nach Ihrer ersten Ausstellung in  

Kopenhagen verfassten Sie Ihr Manifest „Ein neuer Raum“.  
Was hat Sie dazu getrieben und bleibt das weiter aktuell?

CM: Das ist für mich ganz aktuell. Gerade weil ich versuche, mich im Ma-
nifest zu bewegen, entwickle ich noch immer Objekte, Installationen und 
Skulpturen und suche dabei Zusammenhänge auch zur Geschichte.  Für 
mich existiert der ZERO-Gedanke noch und gibt mir die Möglichkeiten, ein 
Thema aufzugreifen, ganz neu zu interpretieren, um damit zu experimen-
tieren, um tiefer in eine Problematik einzutauchen. Diese Vorgehensweise 
kann durch mein ganzes Werk verfolgt werden. Daher kommt auch meine 
Faszination für die ägyptische Architektur. Mich interessiert das ganz Fun-
damentale bis in die frühe Steinzeit und weiter zurück zu einem Anfang, 
der uns verborgen bleibt. Ich spreche hier von einer Unendlichkeit, die sich 
im geschichtlich-kulturellem Rückblick manifestiert. Vieles bleibt im Dun-
kel. Höchstens zeigen sich wenige Spuren.

Ich habe immer den subjektiven Eindruck, dass der Bildhauer im 
Gegensatz zum Maler oder anderen Kunstgattungen der bessere 

Kunsthistoriker ist, mit einem tieferen Verständnis dessen, was die 
Grundlagen unseres heutigen Wirkens ausmachen...

CM: Der Stein birgt viele Eigenschaften in sich, die der Künstler kennen 
sollte, bevor er mit und an ihm arbeitet. Beim Spiegel ist es genau so.

Da kommen wir vielleicht wieder direkt an der Stelle zu einem guten 
Einstieg zurück ins Werk: Der Betrachter ist Teil Ihrer Installation, 

immer. Durch den Spiegel.

CM: Ja

Wie muss er funktionieren, der Betrachter, um das Werk zu  
vollenden, geben Sie ihm eine Aufgabe mit?

CM: Er muss neugierig sein. Und das ist er in der Regel, sonst würde er 
keine Ausstellungen besuchen. Ohne Neugier keine Galerie, kein Museum, 
kein Künstler, keine Wissenschaft, keine Kultur. Seine Neugier zwingt den 
Betrachter zum Versuch, ein Werk inhaltlich, formal oder von der Technik 
her zu ergründen, nachzuvollziehen, zu verstehen, sich zu inspirieren.

Immobilien günstiger fi nanzieren

Gewerbefi nanzierungen 
in Kooperation mit

hypo-hamburg.de/compeon

Konditionsrechner
  starten

Info

Anzeige

Vielleicht ein guter Punkt, ich glaube, die Neugier ist für jeden Kunst- 
betrachter und jeden Kunstliebenden ein ganz wichtiges Thema.

CM:  Ganz wichtig!

Also kann man abschließend die Frage stellen:  
Gibt es ein geschlossenes Kunstsystem Christian Megert?

CM: Es gibt ein geschlossenes Kunstsystem Christian Megert. Ebenso bei 
Yves Klein, Heinz Mack oder Günther Uecker, natürlich. 

Ein wunderbares Schlusswort. Lieber Herr Megert, ich danke Ihnen 
ganz herzlich für das Gespräch. Vielen Dank.
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Conference & Coffee Service sorgt für Kaffeegenuss zum Verlieben.

hallo, bin grad deshalb nur, : !wenn

hamburgs willst,--mehr

dann : king-bean.de!!! ...

Anzeige

Farbe, Freude, Dynamik
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W
ilhelmsburg ist das
neue Ottensen, so
unkte man bereits
vor Jahren, das neue
Karoviertel oder auch

die neue Schanze. Nun, ganz so weit ist
es noch immer nicht, die Richtung aber
ist eingeschlagen. Und das passende Fe-
stival ist eh schon ein paar Jahre vor Ort.
So schön und ungezwungen, originell
und frei im Geiste das MS Dockville sich
auch gibt und tatsächlich ist, es führt
doch kein Weg daran vorbei, dass es sich
seiner Hipness sehr bewusst und auf die-
selbe ziemlich stolz ist. Macht ja auch
nichts, sollte halt nur dann und wann
mal gesagt werden.

VON STEFAN KRULLE

Ganz ohne Zweifel ist dieses in diesem
Jahr zum 13. Mal stattfindende Festival
(16. bis 18. August) ein Unikat und auch
ein Wagnis, denn es stellt die bildenden
Künste wertgleich neben die Musik und
das Amüsement, was indes nicht heißt,
dass die Besucher dies ebenso tun. Im
Kunstmagazin „art“ war schon vor elf
Jahren ein grundlegendes Missverständ-
nis zu lesen: „Anders als auf großen Mu-
sikfestivals oder Kunstmessen, bei denen
es darum geht, in kurzer Zeit so viel wie
möglich zu konsumieren, steht hier das
kollektive Erlebnis, bei dem sich die Be-
sucher selbst einbringen, an erster Stel-
le.“ Inwiefern sich Festivalbesucher, die
kommenden Freitag hier ihr Zelt auf-
schlagen und sich auf dem Weg von dort
zu ihren Lieblings-Interpreten nebenher
ein bisschen Kunst angucken werden,
wirklich „selbst einbringen“, das sei
dann doch dahin und auch infrage ge-
stellt.

Dem schönen Konzept des Festivals
tut das jedoch gar keinen Abbruch, sei-
nem Erfolg ebenso wenig. Was 2007 mit
5000 Besuchern an zwei Tagen begann,
wucherte im letzten Jahr mit knapp
30.000 Menschen an drei Tagen, begün-

stigt vom Klimawandel und einem hier-
von getragenen Supersommer, wenn-
gleich auch nicht für alle Beteiligten. Gä-
ste der ersten Ausgaben des Festivals er-
innern sich noch an ausgedehnte Seen-
landschaften, die dort nie eingeplant wa-
ren und auch mit kniehohen Gummistie-
feln noch nicht zum uneingeschränkten
Vergnügen wurden. Das Gelände hat halt
so seine Tücken, es liegt mitten im Ha-
fengelände und nicht auf einer Warft.

Dafür punktet es mit derart markan-
tem Charme, dass sich im Netz Einträge
finden, die das MS Dockville zum
„allerliebsten Lieblingsfestival“ erklären.
Und das immerhin in einer Stadt, die mit
dem Reeperbahn Festival, dem ElbJazz
und dem zumindest stadtnahen A Sum-
mer’s Tale durchaus Konkurrenz zu bie-
ten hat. Eines aber teilen alle vier eher
nicht: Ihr Stammpublikum. Auf der Ree-
perbahn tummeln sich die Indie-Fans,
Clubgänger und Branchen-Angehörigen,
das ElbJazz zieht Touristen und Fans ge-
diegener Spielorte an und in der Nord-
heide bei A Summer’s Tale machen Fami-
lien konzertanten Kurzurlaub samt Yo-
gakurs und Kanutour. Beim MS Dockville
hingegen versammelt sich die hippe Ju-
gend, da muss niemand unbedingt zu je-
dem zweiten Song mitsingen können
oder überhaupt jeden zweiten Interpre-
ten auch nur kennen.

Von Jahr zu Jahr hat sich das Festival
mehr und mehr einer Klientel verschrie-
ben, die bei den konventionelleren Festi-
vals nur noch die zweite Geige spielt: Der
Jugend. Letzte Konkurrenz vergleichba-
rer Größe ist inzwischen das Reeperbahn
Festival, alle anderen vorher Genannten
haben sich auf eine erwachsene oder sehr
erwachsene Kundschaft konzentriert,
mit welcher sich eben auch viel leichter
viel mehr Geld verdienen lässt. Auf der
Website des Dockville Festivals erfährt
der geneigte Besucher noch, wo in fuß-
läufiger Nähe günstige Imbisse und ver-
mutlich noch etwas billigere Discounter
zu finden sind, lauter Informationen,

nach denen man bei der Konkurrenz ei-
nigermaßen vergeblich fahndet.

Ebenso wie nach einem vergleichbaren
Motto des künstlerischen Rahmenpro-
gramms. Das nämlich lautet in diesem
Jahr, wie wir wohl morgen leben wollen,
auch wenn bislang kein Kurzauftritt von
Greta Thunberg angekündigt ist, der hier-
hin natürlich bestens passen würde. Das
Gelände wird unter anderem damit be-
worben, dass es in der Nähe absolut über-
haupt gar keine Parkplätze gäbe und das
mitnichten so etwas wie ein Nachteil wä-
re. Die S-Bahn hält ja in fußläufiger Nähe.
Vegetarier und Veganer seien einer her-
vorragenden Versorgung mit Nahrung si-
cher, allein das ultrarechte Pack sei aus-
drücklich unerwünscht. „Wir achten auf-
einander und sind füreinander da. Alle ge-
meinsam“, heißt es auf der Website. „Wir
glotzen und starren unsere Mitmenschen
nicht an. Wir rempeln, rüpeln und brüllen
nicht herum. Wir lachen niemanden aus,
bewerten niemanden und pfeifen nieman-
dem hinterher. Wir sind höflich und re-
spektvoll zueinander. Niemand wird an-
gemacht oder belästigt. Shaming in jeder
Form – ob Body, Geschlecht oder Ausse-
hen tolerieren wir nicht. Rassismus, Se-
xismus und Homo- und Transphobie ha-
ben bei uns keinen Platz.“ Vorbildlich und
ergo nachahmenswert.

Da es sowieso nur noch für den Sonn-
tag Tageskarten (für knapp 50 Euro) gibt,
darf an dieser Stelle auf eine Liste der
lohnendsten Acts verzichtet werden. Am
Sonntag aber hält das Programm ab 14
Uhr mit dem Finale des Poetry Slam, mit
Antje Schomaker, Kat Frankie, Roose-
velt, Aurora, Bilderbuch und Drangsal,
mit Jon Hopkins und Edwin Hosoomel,
mit Ahzumjot, Eno, La Fleur und I Hate
Models, nur eine kleine Auswahl, durch-
aus noch Highlights bereit. Und die
Kunstmeile steht ja ohnehin stets zur Be-
sichtigung bereit. Ab kurz vor zehn dann
notfalls mit der Taschenlampe im An-
schlag. Hat, wie alles hier, auch seinen
wirklich ganz speziellen Reiz.

Woodstock in 
WILHELMSBURG

Das MS Dockville
ist originell, 

ungezwungen 
und frei und
somit vom 

16. bis 18. August

das
Musikfest für

die Jugend

MS Dockville 2018: Bei gutem Wetter tummelten sich mehr als 30.000 Fans auf dem Hafengelände
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EMPFANG IM RATHAUS

70 Jahre Verband Die
Familienunternehmer
Der Verband DIE FAMILIENUNTER-
NEHMER feierte auf Einladung der
FDP-Bürgerschaftsfraktion einen fest-
lichen Empfang im Hamburger Rat-
haus. Anlass war das 70-jährige Be-
stehen des Verbands, der die inhaber-
und familiengeführten Unternehmen
in Deutschland in der Politik vertritt.
Etwa 130 Gäste waren der Einladung in
den ehrwürdigen Kaisersaal des Rat-
hauses gefolgt. Nach der Begrüßung
durch die FDP-Fraktionsvorsitzende
Anna von Treuenfels-Frowein hielt
ihr Co-Vorsitzender Michael Kruse
die Laudatio. Dieser wies auf die ge-
meinsamen Werte Freiheit und Selbst-
verantwortung hin, die die liberale
Partei mit den Familienunternehmern
teilen. Kruse unterstrich die Bedeu-
tung von Familienunternehmen. Hier
werde aus unternehmerischem Han-
deln eine Lebensaufgabe. „Sie über-
nehmen damit Verantwortung, die
wichtig ist für unsere Gesellschaft“, so
Kruse, „denn Sie geben Menschen
Orientierung, weil Sie mit Ihrem Na-
men nicht nur für ein Unternehmen

stehen, sondern damit Vertrauen ver-
mitteln.“ Verbandspräsident Reinhold
von Eben-Worlée erinnerte in seiner
Festrede an die gesellschaftliche Ver-
antwortung der Familienunternehmer
in Deutschland, die den Prinzipien der
Sozialen Marktwirtschaft folgen und
den Wohlstand unserer Gesellschaft
seit Ende des Zweiten Weltkrieges
begründet haben. „Die Familienunter-
nehmerinnen und -unternehmer ar-
beiten nicht für Quartalserfolge und
kurzfristige Gewinne, sondern streben
nach langfristigem Werterhalt für die
nächste Generation“, so von Eben-
Worlée. Dies sei ein besonderes Merk-
mal und ein wesentlicher Faktor für
den Erfolg der deutschen Wirtschaft.
Gleichsam trage man als Familien-
unternehmer entsprechend Verant-
wortung für Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter. Der Verbandspräsident
forderte die Politik auf, in Deutschland
und in Europa weiter mit Nachdruck
für die Prinzipien Ludwig Erhardts
einzustehen, die niemals unmodern
seien. Einig waren sich Gäste und
Gastgeber darin, dass man mit hart
erarbeiteten Werten sehr sorgfältig
umgehen müsse: Die nächsten 70 Jahre
würden mit Sicherheit nicht wie die
vergangenen 70 Jahre.

LEUTE

Reinhold von Eben-
Worlée, Präsident
Bundesverband Die
Familienunterneh-
mer, Anna von
Treuenfels-Fro-
wein, Michael
Kruse, beide FDP-
Bürgerschafts-
fraktionsvorsitzen-
de,Volker Ernst, 
Regionalvorsitzen-
der Die Familien-
unternehmer

Mareike Biesold-Teute, Rechtanwältin mit
Ehemann Kai Teute, Landesvorsitzender
Die jungen Unternehmer, Philipp
Wilczek, Regionalvorstand 

Victoria Epple-Leichtund mit ihren 
Eltern, die Familienunternehmer 
Claudia und Christoph Andreas Leicht, 
Hansa- Park Sierksdorf

W er schon immer mal etwas
über die Gesangskünste von
Außerirdischen erfahren

wollte, kam am Donnerstag beim Inter-
nationalen Sommerfestival auf Kamp-
nagel voll auf seine Kosten. Auch der
dritte Teil der Puppenmusical-Reihe
„The Season“ des kanadischen Kompo-
nisten, Autors, Puppenbauers und Re-
gisseurs Josh „Socalled“ Dolgin setzt
auf bewährte Zutaten: eine akustische
Band mit Dolgin am Piano nebst
Streichquartett, fünf Sänger und Spre-
cher, die den Puppen ihre Stimmen lei-
hen, und vier Puppenspieler. Die erwec-
ken – hinter zwei Spielwänden verbor-
gen – die bunten, schoßhündchengro-
ßen Stars der Show mit Stäben zum Le-
ben im „Space“ – so der Titel der „3rd
Season“. In der landet der Bär mit sei-
ner halbaußerirdischen Tochter Tami
auf dem entfernen Planeten Flausch,
auf dem Tamis Mutter lebt und sich die
roten, blauen und grünen Fuzzie-Wesen
gerade auf ein großes Vorsingen zu Eh-
ren der Königin vorbereiten, getrennt

nach Farben und im strengen Einklang,
wie es das Gesetz vorschreibt. 

Wie zu erwarten, erweist sich die Fa-
milienzusammenführung unter kolo-
nialen Vorzeichen als schwierig, aber
auch als sehr lustig. Musikalisch macht
die Space-Opera im Fahrwasser von
Funk, Filmmusik, Bollywood und Bal-
kan-Folklore keine großen Sprünge,
doch die Dialoge entzünden ein Gag-
Feuerwerk im Stil der Muppets. Da er-
niedrigt ein despotischer Fuzzie-Chor-
leiter seine Sänger mit fieser Eloquenz,
der Fuzzie-Sänger mit Berührungsangst
wird – vom Bären therapiert – zum Dau-
er-Umarmer. Die indische Sängerin Ki-
ran Ahluwalia und Tänzerin Hanako
Hoshimi-Caines interagieren als Köni-
gin und als gefräßiges gelbes Zottel-
monster Zog mit den Puppen. Zum
Schluss erkennt Ihre Majestät mit Bärs
Hilfe, welch Unrecht sie den Fuzzies
angetan hat und alle dürfen wieder bunt
gemischt zusammenleben. Apartheid
mit Kuschelfaktor. Wäre doch das echte
Leben auch so einfach. SÖREN INGWERSEN

KAMPNAGEL

Socalled & Friends mit
fabelhafter Space-Parabel
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D
as überarbeitete Hambur-
gische Transparenzgesetz
stößt auf immer mehr
Kritik. Nachdem der
oberste Datenschützer

der Hansestadt, Johannes Caspar, dem
Entwurf „Licht und Schatten“ attestier-
te, meldet sich nun auch der Wirt-
schaftsverband Die Familienunterneh-
mer e.V. zu Wort – und verurteilt die
Novellierung. 

VON JANA WERNER

„Das Recht auf Datenschutz steht je-
dem zu“, sagte der Landesvorsitzende
der politischen Interessenvertretung,
Andreas Fischer-Appelt. Denn laut dem
jüngst von Rot-Grün vorgelegten neuen
Transparenzgesetz sollen von 2021 an
neben Behörden auch Anstalten, Kör-
perschaften und Stiftungen des öffentli-
chen Rechts zur Veröffentlichung ihrer
Daten und Dokumente verpflichtet
sein. Dadurch entsteht nach Angaben
der Familienunternehmer ein öffentli-
cher Zugang zu sensiblen Unterneh-

mensdaten und privaten Daten von
wirtschaftlich Berechtigten. „Konkret
bedeutet das, dass jeder immer auf pri-
vate Informationen wie das Alter eines
Unternehmers, seinen Wohnsitz oder
die Staatsangehörigkeit zugreifen kann.
Nur ein paar Mausklicks entfernt und
zur freien Verfügung“, erklärte Fischer-
Appelt. Kontrolliert, was Neugierige
mit den Daten anstellten, werde nicht. 

Fischer-Appelt weiter: „Im Namen
der Transparenz wird das hohe Gut des
deutschen Datenschutzes praktisch
ausgehöhlt.“ Zu entscheiden, wann und
in welchem Umfang man Persönliches
preisgeben wolle, genieße nicht ohne
Grund Verfassungsrang. „Dieses
Grundrecht muss auch Unternehmern
zustehen. Zudem muss auch für das
Transparenzregister ein Auskunftsrecht
gelten“, betonte der Landesvorsitzende
des Wirtschaftsverbandes. Das Recht,
seine Daten für jedermann beschränken
zu lassen, dürfe nicht von vornherein
ausgeschlossen werden. Fischer-Appelt:
„Eine Zweiklassengesellschaft beim Da-
tenschutz ist absolut inakzeptabel.“

Das seit 2012 geltende Hamburgische
Transparenzgesetzes war das bundes-
weit erste. Nach wie vor spiele die Han-
sestadt eine Vorreiterrolle, sagte Justiz-
senator Till Steffen (Grüne) am Diens-
tag. „Aber wir wollen uns nicht ausru-
hen, wir wollen die Transparenz weiter
stärken.“ Bislang besteht für die mittel-
bare Staatsverwaltung nur eine Aus-
kunfts- und Informationspflicht. Nach
einer Übergangsphase sollen sie gemäß
Gesetzesnovelle auch verpflichtet wer-
den, Dokumente auf dem Transparenz-
portal zu veröffentlichen. 

Bereits am Mittwoch hatte Ham-
burgs Datenschutzbeauftragter Johan-
nes Caspar mitgeteilt, dass das überar-
beitete Transparenzgesetz „nicht frei
von datenschutz- und informationsfrei-
heitsrechtlichen Bedenken“ ist. Zwar
behebe die Einbeziehung der mittelba-
ren Staatsverwaltung „eine Transpa-
renzlücke, die so offenbar auch vom Ge-
setzgeber nicht beabsichtigt war“. Cas-
par bedauerte jedoch ausdrücklich, dass
er für die zusätzlichen Aufgaben nicht
das nötige Personal habe. Auch die im

Gesetzgebungsentwurf weiter enthalte-
ne Vorlagepflicht, wonach schriftliche
Äußerungen hinsichtlich des Informati-
onsfreiheitsbeauftragten gegenüber der
Bürgerschaft gleichzeitig dem Senat
vorgelegt werden müssen, widerspricht
Caspar zufolge der landesverfassungs-
rechtlich garantierten Unabhängigkeit
des Datenschutzbeauftragten. Ferner
verfügt er nach wie vor nicht über die
erforderlichen aufsichtsbehördlichen
Befugnisse, Transparenz staatlichen
Handelns gegenüber informations-
pflichtigen Stellen auf rechtsverbindli-
chen Wege zugunsten betroffener Bür-
ger durchzusetzen.

Das Gesetz enthält schlussendlich
nach Angaben des Datenschützers zahl-
reiche Inhalte, die Hamburgs Rolle als
nationaler Vorreiter der Transparenz
infrage stellen. „Ein ganz zentraler kri-
tischer Punkt betrifft dabei die Offenle-
gungsregelung der Anfragenden durch
die auskunftspflichtigen Stellen, die so-
wohl aus datenschutzrechtlicher als
auch informationsfreiheitsrechtlicher
Sicht abzulehnen ist“, erklärt Caspar.
Wenn bei jeder kritischen Anfrage der
Name und die Anschrift der Antragstel-
ler mitzuteilen seien, werde eine Aufde-
ckung von Missständen zum persönli-
chen Risiko des Anfragenden. Und dass
über das Transparenzgesetz zu erlan-
genden Informationen mit den eigenen
Daten bezahlt werden müssten, er-
schwere nicht zuletzt die Arbeit von in-
vestigativen Journalisten. 

„Ich denke, die Regelungen sollten
noch einmal einer kritischen Überprü-
fung unterzogen werden“, fordert Ca-
spar. Es wird die Gelegenheit dazu ge-
ben: Denn das vom Senat bereits be-
schlossene novellierte Transparenzge-
setz wird demnächst noch in der Bür-
gerschaft diskutiert. 

Dass Capsars Handeln durchaus
Schlagkraft hat, zeigte ein anderer Vor-
gang am Donnerstag, als bekannt wur-
de, dass der Internetgigant Google sei-
ne Praxis ändert, nachdem Hamburgs
Datenschützer juristische Schritt einge-
leitet hatte. Google lässt nun in Europa
Aufnahmen aus seinen vernetzten Laut-
sprechern nicht mehr von Menschen
auswerten. Der Stopp gilt in der gesam-
ten EU mindestens noch bis Ende Okto-
ber, wie Caspar selbst mitteilte. Caspar
hatte ein Verwaltungsverfahren gegen
den Internet-Konzern eingeleitet, um
das Anhören der Mitschnitte durch
Google-Mitarbeiter oder Dienstleister
zu untersagen. Er verwies dabei speziell
auf die vor einigen Wochen bekanntge-
wordenen Mitschnitte von Google-Ho-
me-Aufnahmen aus den Niederlanden.
Wie sich durch den Bericht der Whistle-
blower gezeigt habe, ließen sich den
aufgezeichneten Gesprächen zum Teil
sensible personenbezogene Informatio-
nen aus der Privat- und Intimsphäre der
Betroffenen entnehmen. Google hätte
auch Sätze mitbekommen, die gar nicht
für den Sprachassistenten gedacht wa-
ren, so der Datenschützer.

Übt Kritik:
Johannes Caspar,

Hamburgischer
Beauftragter für

Datenschutz
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Zunehmende Kritik 
an Transparenzgesetz 
Hamburg löst mit dem neuen Entwurf zum Transparenzgesetz Unmut
in Wirtschaft und beim Datenschutz aus. Caspar lässt Google einlenken

K eine drei Minuten braucht ein
Dieb im Schnitt, um ein Fahrrad
zu knacken. Im vergangenen

Jahr wurden in Hamburg fast 14.000
Fahrraddiebstähle gemeldet, die meis-
ten in Eimsbüttel, St. Pauli und Altona.
Auch Autos und Motorräder, Spezial-
werkzeuge, Baumaschinen und -mate-
rial werden geklaut. Deutschlandweit
gab es 2018 fast zwei Millionen Dieb-
stahldelikte. Dagegen muss man etwas
tun, sagten sich die Manager der Ham-
burger Firma Hilltronic. Die Telema-
tik-Spezialisten haben ein GPS-Or-
tungssystem entwickelt, mit dem
wertvolle Geräte und Fahrzeuge aus-
gestattet werden.

VON JÜRGEN HOFFMANN

Das Herzstück des Systems MyCar-
Control ist eine SIM-Karte von 1NCE,
einem Unternehmen, das Mobilfunk-
tarife für die Kommunikation zwi-
schen Geräten im Internet der Dinge
anbietet. 1500 Firmen europaweit ha-
ben über eine Million SIM-Karten von
1NCE im Einsatz. Einige Betriebe ver-
einfachen damit ihre Arbeitsabläufe.
So haben Stadtwerke Straßenlaternen
vernetzt, um diese fernwarten zu kön-
nen, Entsorgungsunternehmen nutzen
die Funkdienste, um Füllstände von
Mülltonnen zu messen und sie zur
richtigen Zeit zu leeren. Andere Fir-
men, etwa der Zulieferer eines Fahr-
radherstellers, entwickeln neue

Dienstleistungen. „Er baut den GPS-
Tracker in Spiegellampen ein“, berich-
tet Arne Aßmann von 1NCE. „Bei Dieb-
stahl kann das Fahrrad so geortet wer-
den.“

Diebstahl ist das eine Problem, Ver-
gesslichkeit das zweite. Die Eimsbüt-
teler Firma Engel, die Rückbauarbei-
ten und Kernbohrungen durchführt,
nutzt das System von Hilltronic, um
ihre Diamant-Bohrkronen und Werk-
zeugkisten zu sichern. „So eine Kiste
mit Werkzeug im Wert von 2500 Euro
wird schon mal im 10. Stock eines Roh-
baus vergessen“, berichtet Geschäfts-
führer Reinhard Engel. „Jetzt kriegen
die Mitarbeiter automatisch eine SMS,
sobald sie sich 500 Meter von der Kiste
entfernen.“ Das Ortungssystem „made
in Hamburg“ hätte wohl auch auf die
Spur der Diebe geführt, die im vergan-
genen Jahr im Billbrooker Gewerbege-
biet mehrere Tonnen Kupferkabel mit-
gehen ließen. Jährlich registriert die
Polizei Hamburg im Schnitt zwischen
650 und 750 Material- und Werkzeug-
diebstähle aus Rohbauten, Baubuden
und von Baustellen. 

Die Kosten für das GPS-Ortungssys-
tem der Telematik-Firma vom Lade-
mannbogen beginnen bei 100 Euro pro
Stück plus 35 Euro jährlich für die Nut-
zung der Plattform, auf der alle Daten
landen. Entwicklungsleiter Wolfgang
Busch: „Der niedrige Preis ist möglich,
weil die Funkverbindung nicht nur
leistungsstark und verlässlich ist, son-
dern auch günstig. Das ist das A und
O.“ Die 1NCE-Karte mit Daten-Flat-
rate kostet für zehn Jahre 10 Euro. Das
macht die Lösung für viele Anwendun-
gen im Internet of Things interessant.
Will beispielsweise ein Unternehmen
1000 Bohrköpfe oder 1000 Stadträder
schützen, zahlt es dafür von heute bis
2029 nur 10.000 Euro. Aßmann: „Die
Vernetzung von Geräten, Maschinen
oder Fahrzeugen übers Internet ist da-
mit nicht mehr nur etwas für Großun-
ternehmen, sondern auch für kleinere
Betriebe.“

Neue Wege im Kampf gegen
den Baustellen-Diebstahl
Unternehmen entwickelt GPS-Sicherheitsverfahren

Vor Diebstahl geschützt, hängt ein 
Kompressor am Haken eines Krans
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q INNENSTADT, 9:00

Rathausviertel ist
autofreie Zone 
Noch sind eine rot-weiße Baustel-
lenabsperrung und erste Schilder
die einzigen Anzeichen für einen
Test, auf den Anwohner und Gewer-
betreibende, Bezirkspolitiker und
Stadtentwickler aus Hamburg und
ganz Deutschland schauen. Von
Donnerstag an entsteht durch die
Sperrung von drei Straßen des Rat-
hausviertels bis zum 31. Oktober
2019 eine Fußgängerzone. Offiziell
eröffnet wird sie am 8. August um 11
Uhr. Dann startet das Pilotprojekt
„Stadtraum für Menschen“ der
Initiative „Altstadt für Alle“: Dort,
wo sonst Autos vorgesehen sind,
werden Pflanzkübel und Sitzmöbel
aufgestellt, es soll Flächen für Kin-
der geben und solche, die für Aus-
stellungen oder Konzerte genutzt
werden. Ab sofort erfährt der Vor-
platz der Hauptkirche St. Petri eine
Umnutzung. Den Auftakt bildet die
„Petri Nights“ mit Jazz am 2. Au-
gust von 21 bis 23 Uhr.

w SEEN UND FLÜSSE, 12:00

Weniger Badetote
in Hamburg
In Schleswig-Holstein ist die Zahl
der Badetoten gestiegen. Landes-

weit verloren bis zum 20. Juli neun
Menschen ihr Leben beim Schwim-
men oder Baden und damit vier
mehr als im Vorjahreszeitraum. Das
teilte die Deutsche Lebens-Ret-
tungs-Gesellschaft (DLRG) am
Donnerstag bei der Veröffentli-
chung ihrer Zwischenbilanz mit. In
Hamburg gab es zehn Badetote, vier
weniger als im Vorjahreszeitraum.
Die DLRG kritisierte erneut die
gesunkene Schwimmfähigkeit gera-
de bei Kindern. Diese liege bei de-
nen, die mit der Grundschule fertig
würden, gerade einmal bei knapp
über 40 Prozent. In den 1990er-
Jahren waren das noch nahezu 90
Prozent. 

e FUHLSBÜTTEL, 14:00

Vorfeld-Erneuerung:
Nächster Abschnitt 
Die Vorfeld-Erneuerung am Ham-
burg Flughafen ist auf die Zielgera-
de eingeschwenkt. Am Donnerstag
sei mit den Arbeiten im achten
Bauabschnitt begonnen worden, die
bis Ende November laufen, berich-
tete der hierfür zuständige Pro-
jektleiter Martin Helf. Zwei Drittel
der Vorfeldfläche seien bereits von
Grund auf erneuert worden. Das
aktuelle Baufeld liegt wieder fernab
der Terminals. Es seien also keine
Fluggastbrücken an den Piers mehr
betroffen, über die Passagiere direkt

in Flugzeuge ein- und aussteigen.
Nur zwei Parkpositionen für Flug-
zeuge könnten nicht genutzt wer-
den. Der Hamburger Flughafen
investiert rund 120 Millionen Euro
in die Vorfeld-Erneuerung, die in
zeitversetzten Abschnitten bis vo-
raussichtlich Ende 2020 dauern
wird. Die Arbeiten seien erforder-
lich, weil das Befahren der 40 bis 60
Jahre alten Betonflächen in abseh-
barer Zeit sonst nicht mehr möglich
wäre. 

r ST. PAULI, 17:00

Auszeichnung als
Kirche des Monats
Diese Auszeichnung kommt zur
richtigen Zeit: Die St. Pauli-Kirche
(Pinnasberg) ist die „Kirche des
Monats August“. Die bundesweite
Auszeichnung bringt dem Gottes-
haus zusätzliche Aufmerksamkeit
für die Sanierung, für die die Ge-
meinde derzeit Geld sammelt. Im
kommenden Jahr werde der 200.
Geburtstag der Kirche gefeiert,
teilte die Kirchbau-Stiftung (KiBa)
am Donnerstag in Berlin mit. Der
Titel wird zur Bewahrung kirchli-
cher Baudenkmäler verliehen. Die
Stiftung wurde von der evangeli-
schen Kirche in Deutschland und
den evangelischen Landeskirchen
gegründet. Mit dem Titel „Kirche
des Monats“ hat die St. Pauli-Kirche

auch die Chance „Kirche des Jah-
res“ zu werden. Derzeit wird der
Kirchturm saniert, dafür ist er ein-
gerüstet. Erneuert werden muss vor
allem das Mauerwerk. Bis zu 600
schadhafte Ziegelsteine zählten die
Experten nach ersten Überprüfun-
gen. 

t GROSS BORSTEL, 18:00

Schlange in Eisdiele
gefunden
Lange Schlangen vor Eisdielen sind
bei den warmen Temperaturen
nichts besonderes. Anders sieht es
aus, wenn sich eine Schlange in der
Toilette einer Eisdiele ringelt – eine
echte! So geschehen im Eiscafé
Kugellager in Hamburg-Groß Bors-
tel, wie die „Hamburger Morgen-
post“ berichtete. Dort fand ein Gast
ein rund 70 Zentimeter langes Rep-
til, dass sich an einem Fenster
schlängelte. „Es war für alle eine
Riesenschrecksekunde“, sagte Eis-
dielenbesitzer Boban Dimcic am
Donnerstag. Die alarmierte Polizei
sei rasch vor Ort gewesen. Ein Fach-
mann habe die Schlange als harmlo-
se Kornnatter identifiziert, die ei-
gentlich in Nordamerika beheimatet
ist. Das Tier kam ins Tierheim Sü-
derstraße.
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Den neuen Aston Martin Vantage 
bei STARCAR günstig mieten:

Aston Martin 

V8 Vantage

240,–/ Tag
200 km frei

CHOLERIKER!
ALS EIN
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Aston Martin 

V8 Vantage

240,240,240 –/ Tag
200 km frei/ 200 km frei/ 
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FUR HAMBURG 
GIBT ES MEHR 

ALS 1000 GUTE 
GRUNDER.

IHR SEID DAS VOLK, 
WIR EURE BANK.

GIBT ES MEHR 
ALS 1000 GUTE 

GRUNDER.

STEFFEN WÜSTHOF, 
LEITER FIRMENKUNDEN
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